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Herren der Welt 


In absehbarer Zeit werden neue 
Maenner in Erscheinung treten, von 
denen zum sehr grossen Teil das Wohl 
und Wehe dieser Welt abhaengen wird. 
Wir sind (Gott-sei-dank) keine Pro¬ 
pheten* doch glauben wir annehemen 
zu müssen, dass Richard M. Nixon in 
den Novemberwahlen sehr grosse 
Chancen hat^ als Herr in das Weisse 
Haus zu ziehen. Die nordamerika¬ 
nische Praesidentschaft aber, ist ein 
derart unerhoert wichtiges Amt, dass 
nur der Mann US-Praesident werden 
soi'Jte, der die bestmoeglichsten Ga¬ 
rantien für eine friedliche Entwicklung 
in der Welt, geben kann. Ist Nixon 
ein Garant des Friedens? 

Der heutige US-Vice ist jung (47), 
er ist energisch, er ist ehrgeizig. Nixon 
war für Eisenhower ein “Musterknabe’", 
den er gern und oft in wichtigen Mis¬ 
sionen herausstellte. Aber trotz seiner 
Beliebtheit im Weissen Haus* ist Nixon 
nicht der Mann, dem man die friedliche 
Zukunft unseres geplagten Planeten 
anvertrauen moechte. 

Richard Mllhous Nixon gilt in wei¬ 
ten politischen Kreisen als “unsicherer 
Kantonist“, ein Mann der sich wohl 
beliebt zu machen weiss, aber dennoch 
3 II 2 U vertrauenswürdig ist. 
Mf. Nixon macht gern grosszügige 
Zusagen (siehe seine Zusagen betr. 
Unterstützungen für Lateinamerika), 
aber es selbst nimmt seine Worte nicht 
allzu woertlich 


Nixon ist Republikaner von echtem 
Schrott, er betet den Reichtum an, die 
staatliche Autoritaet, er ist konservativ- 
mit ein»‘Ti Wort: ein echter Reaktio- 
naer. 

Die grossen Abkühlungen, laengst 
vor dem “Fall Kuba“, sind nicht zuletzt 
auf das Verhalten von Vicepraesident 
Nixon zur^ick zu führen, der in Mos¬ 
kau viel von einer “Zusammenarbeit“ 
sprach in Washington aber in recht 
gehaessiger Weise die Kremü-Politik 
torpedierte. 

Dieser junge^ draufgaengerische 
und ehrgeizige Politiker ist vielleicht 
ein guter Vice, aber ob die republika¬ 
nische Konvention gut daran tat, ihn 
in Chicago zum Praesident-Kandidata- 
ten zu nominieren, bleibt etwas frag- 
wuerdig. 

Auf Lincoln’s Stuhl müsste ein 
Mann sitzen, der es mit dem Weiltfrie- 
den ehrlich meint, der faehig ist, Tren¬ 
nungen zu limitieren und Einigungen 
zu erzielen, der die sozialistischen 
Zeichen unserer Zeit versteht der eine 
geschickt abwaegende und positive 
Ost — West — Politik treiben müsste: 
der neue Praesident der “Vereinigten 
Staaten von Nordamerika“'müsste ein 
Mann sein, hart und gleichzeitig gütig 
ein Mann der internationale Autoritaet 
und Vertrauen geniesst, der durch 
seine Intelligenz und durch seine di¬ 
plomatische Gewandheit bedeutsame 
E^jsc^eidungeln erringen kann. 


Ist Richard Milhous Nixon ein Sym¬ 
bol für Frieden, für eine glückliche 
Entwicklung der Welt und der 
Voeflker? 

. Der neue US-Praesidc <t ot<''.it vor 
gewaltigen Entscheidungen, nur eine 
Persoenhchkeit von sehr grosser poli¬ 
tischer und menschlicher Reife, kann 
der Groesse dieser Verantwortung 
gewachsen sein. 

Der US-Praesident und der Sowjet- 
Führer sind die wahren Herren der 
Welt. Von ihrer Klugheit und poli¬ 
tischem Temperament haengt die Zu¬ 
kunft der Mutter Erde ab. 

Die reifende Auseinandersetzung 
zwischen Kapitalismus und Sozialis¬ 
mus ist nicht absolut personenbedingt 
aber amtierende Personen koennen 
mildernd auf Aktionen wirken sie 
koennen diese steuern, sie koennen die 
Weit in ein besseres Leben führen oder 
aber die menschliche Existenz in 
Atomasche enden lassen 

Kreml oder White House, eines 
davc^ wird das Regierungszentrum 
der Zukunft sein: Der Westblock strebt 
mit allen seinen Mitteln zur Erringung 
der Weltmacht. Der Kreml (ob 
Kruschtschew oder ein anderer Russ¬ 
landbeherrscher, ist nebensaechlich) 
ist ein zaeher und harter Gegner, der 
mit der geballten Kraft eines totalitae* 
ren Systems seinen Weltführungspos- 
ten beansprucht. 


S Am 15. September 1960 ■ 

erscheint die Festausgabe: ■ 


m verstaerkter Auflage, mit internationaler Verbreitung. 

Mit einem NEUJAHRS-GiLUEKWUNSCH in dieser festlichen 
Ausgabe erreichen Sie alle Ihre Freunde und Bekannten! 
Auch IHR Neujahrs-Glückwunsch gehoert in dieser 
vielbeachteten Ausgabe! 


LEQ BAECK 
INSTITUTE 
NEW YORR 


El Mejoramießto de 
la Condicion Humana 

La Übcraciön de los pueblos y el 
cierre de los abismos econömicos y es- 
pirituales entre ’los mismos con la ayu- 
da de la ciencia y del conocimiento tec- 
nicos asegurarä La paz munciial y ele- 
varan a la famiOia de naciones a la 
cumbre de la prosperidad material y 
el avance espiritual, dijo el premier 
David Ben Gurion a la apertura de 
la conferencia internacional sobre el 
papel de la ciencia en los estados jo- 
venes. 

Leider mit Verspaetung 

erscheint diese Ausgabe, da 
die Setzmaschine durch ein¬ 
en Defekt mehr als zwei 
Wochen unbrauchbar war. 

Wir bitten unsere Leser, 
diesen Lieferungsverzug zu 
entschuldigen. 

Redaktion “DAS ECHO” 

Ciendficos y estodistas de 29 pai- 
ses y centenares de hu^spedes de Is¬ 
rael y dal exferior asisten a la con¬ 
ferencia que se celebra en el anfitea- 
tro en memoria de Jaim Weizmann 
del Instituto Cientifico Weizmann de 
esta. Entre los hu^spedes destacados 
estan el primer ministro B. P. Ko-- 
ala de Nepal, el premier interino Ga- 
briel Lisette de Chad y ministros y 
funcionarios gubernamentailes de mu- 

naciones asiäticas y africanas. 

Calificando la asamblea de “even- 
to histörico de inestimabie importan- 
cia , el Premier dijo que la conferen¬ 
cia estaba relacionada con las 2 re- 
voiuciones mäs trascendentes en ilos 
anales de la raza humana — la po- 
jjtica y la intelectual—. Anadio que 
conquistar la independencia no es ef 
fin sino recien el comienzo de la re- 
dencion“. 

EI abismo material y cultiiral en¬ 
tre las naciones debe ser cerrado dijo 
el Premier israeli. Dijo que los pue¬ 
blos dei mundo no deben ser solo li- 
bertados sino que deben colocarse en 
mas o menos el mismo nivel en Status 
y en su capacidad material y espiri- 
tuai'. Es el deber dg los paises ricos y 
altamente desarrollados de extender 
toda la ayuda materiales es espiri¬ 
tual para borrar las lamentables v pe- 
(Pasa a la Pag. 2). 









































DAS ECHO 


22. August 190. 


Herren — 

Ob nun Richard A\. Nixon der 
Mann s®in kann, der die Kraft hat, 
die westliche Welt mit einer neuen 
Dynamik, mit neuen Ideen zu erfü’len, 
der imstande ist, die massiven asia¬ 
tischen, afrikanischen, iberoamerika- 
nischen und europaeischen Probleme 
zu meistern — dahinter ist ein grosses 
Fragezeichen zu setzen. 

Nixon auf dem Pr.aesidentenstuhl 
des Weissen Hauses zu wissen, ist 
ein beunruhigendes Gefühl für alle 
Menschen, die Frieden und Fortschritt 
wünschen. 

Neben dem Republikaner Nixon 
kandidiert der Demokrat John F. Ken¬ 
nedy für den Posten des US-I^aesi- 
denten. Kennedy ist in der grossen 
Wdtpolitik gleichfalls ein relativ un- 
beschriebens Blatt. Kennedy hat 
zweifelsohne Format, er ist ein behut¬ 
samer und anscheinend ehrlicher Poli¬ 
tiker, der erhebliche Chancen hat- im 
November gewaehlt zu werden, denn 
die Suenden der Eisenhower-Adminis- 
tration sind derart offenbar, dass das 
nordamerikanische Volk wieder einmal 
einen Demokraten im White House 
sehen moechte. Was in Wirklichkeit 
Kennedy zu bieten hat, weiss man 
nicht, denn es waere toericht Wahlver¬ 
sprechen ernst zu nahmen. Aber Ken¬ 
nedy dürfte auch kein idealer Praosi- 
dentschafts-Kandidat sein, da er ortho¬ 
dox katholisch ist und daher kaum 
das richtige Wort gegenüber den 
atheistischen Kreml-Beherrschern fin¬ 
den dürfte. Ausserdem kann man an¬ 
nehmen ,dass Kennedy als Praesident 
zum Vorspann einer Vatikanpolitik be¬ 
nutzt werden koennte, die in unsern 
Tagen recht gefaehrlich sein dürfte. 

Leider gibt es eben auch in den 
USA kaum die Maenner, die die Welt 
zum glücklichen Gedeihen, bewegen 
koennen. Maenner, die vielleicht das 


Zeug dazu haben (wie der liberale 
Kandidat Adlai Stevenson) werden von 
den Parteigremien nicht gewünscht. 

Hinter Nixon und Kennedy stehen 
gew.a!tige Maechte: Kapital .oder Kif- 
che. Ob diese Maechte aber ausrei- 
chtn iini Glück und Frieden in diese 
Welt zu tragen, ist die schwerwiegen¬ 
de Frage, die von zwei Milliarden 
Menschen mit Bangigkeit gestellt w*rd. 

In nicht zu langer Zeit wird der 
Wahlrummel auch in Westdeutschland 
anheben. Bundesktnzler Adenauer 
dürfte sich nun endlich auf seinen Al¬ 
terssitz zuriieckziehen und jungen, 
strebenden Politikern Platz machen. 
Unter den Kandidaten fucr das 
Kanzleramt wird vielfach Willy 
Brandt genannt, ein sicher sehr begab¬ 
ter Mensch, von unbedingter demokra¬ 
tischer Zuverlacssigkeit. Brandt, fueh- 
rendes Mitglied der SPD, die ihrem 
klassischen Programm untreu wurde, 
ist der Regierende Bürgermeister der 
“Frunlstadt’’ Berlin. Brandt ist heute 
ein glühender Kommunistenhasser, der 
wie Adenauer, allen V^erhandlungen 
mit Moskau moeglichst ausweicht. 
Brandt moechte gern ein geeintes 
Deutschland, praktisch aber tut er so 
gut wie nichts dazu- um diesen Zus¬ 
tand zu erreichen. Willy Brandt fuhr 
fast durch die ganze Welt um gegen 
den Kotnnninismus zu propagieren und 
es gelang ihm dadurch, die Spannun¬ 
gen zwischen West und Ost zu ver- 
schaerfen. 

Was die westliche Welt von heute 
braucht, sind liberale, weltaufgeschlos- 
sene Politiker, ehrliche Friedens - 7 - 
und Menschen—Freunde, die bereit 
sind, sich immer und immer wieder 
an einem Verhandlungstisch mit den 
Matnnern vom Kreml zu setzen, die 
eine Sprache sprechen, die irn Kreml 
verstanden wird, die wissen, dass Sow¬ 
jetrussland eine reale Weltmacht ist- 
mit der man vernünftig und rechtschaf- 


E1 Mcjoramienlo... 

h'grosas diferencias entre los niveles 

Refiri^ndose a la integridad de la 
hunianidad en nuestros dias, cutndo 
las naciones estän tan estrechamen- 
te conectadas por medio de los avan- 
zados tipos de comunicaciones, el Pre¬ 
mier instö a todas las naciones alta- 
mente desarroKadas de asisFr a sus 
dompaiieros cuyos derechos, Status y 
oportunidades educacionales lian sido 
rcstringidas durante decalas y siglos 
por la historia. 

“Dtberia ofrecer esa ayuda no con 
caräeter de c.aridad, sino como obli- 
gaeiön de miembros de la misma fa- 
milia humana, sino por companerismo 
iguaiitario y solidaridad hdmana uni¬ 
versal. para rectificar las injusticias 


fen verhandeln muss, wenn Erfolge 
erzielt werden soHen. 

Das Gefaehliche in unserer Zeit ist, 
dass es einzig zwei Maennern (in Was¬ 
hington und Moskau) gegeben ist, die 
Welt in Frieden zu halten oder in das 
KTiegselend zu stürzen. Diese un¬ 
heimliche Groesse der Verantwortlich- 
keii, verlangt von dem neuen US- 
Praesidenten eine ausserordentliche 
Qualitae». 

Wir befürchten, dass diese in den 
Herren Nixon oder Kennedy, nicht im 
voHen Umfange vorhanden üst. 

Der Mensch w’aechst mit der Groes¬ 
se in seinem Amt — das ist die Hoff- 
nune die wir machtlose Menschen vor 
der Praesidentenwahl in den USA 
haben. 

In spaeteren Ausgaben werden wir 
noch auf die btvorstehenden Wahlen 
zurueck kommen. 

LUDWIG K. STARGARDT. 


historicas”, deoiarö el senor Ben Gu¬ 
rion. Refiriendose a Ja ayuda america- 
na a los paises europeos aplastadoÄ 
en la segunda giierra mundial., des- 
tac 6 que tal ayuda ha logrado mila- 
gros. Subrayö empero que el centro 
iie gravedad ha pasado a Asia y Afri- 
ca, hogar de la gran mayoria de la 
raza Inimana. 

Ta*! ayuda, dijo, debe brindarJes 
desarrollo agricola e industrial, mejoi 
educaeiön, vivienda y servicios m^di- 
cos — progreso material y espiritual 
basarse en confianzn mutiia y respeto 
y la ulilizacibn de todos los logros de 
ia humanidad y sus descubrimientos 
cieniificos y tecnologicos, en iina coo- 
peracion sincera. 

Saludando a los participantes que 
representan a 14 estados asiäticos y 
alricanos, como asimismo a los de Eu¬ 
ropa. Australia, Filipinas y America 
del Norte y del Sur, el premier expre- 
S(3 la ferviente esperanza de que laa 
deliberaciones contribuirian a la uni- 
dad de la hunianidad entera y acelera- 
rian el progreso, beneficiando a todos 
los hombres. mujeres y ninos en to- 
do cl mundo, sin distineiön de raza, 
color 0 credo, y que las nobles y 
oportunas aspiraciones de la confe- 
rcncia serian cumplidas. 

Entre los deJegados se encuentran 
5 cientificos iranios, encabezadis por 

Dr. A, Azad de la universidad de 
Teheran, quien revelö que las discu- 
siones preliminares entre (la universidad 

mica de Israel estaban encaminadas 
con miras a un intercambio de cien¬ 
tificos en el campo nuc'ear. Dijo el 
Dr. .Azad tambien que Iran estaba in- 
teresado en recibir a varios cientificos 
israelies para asistir en operar el reac- 
tor atömico persa que se estä cons- 
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‘‘DAS ECHO’’ 


3. 


Nazi - Skandal! 

ISRAELFAHNE GESCHAENDET! / NAZIS?, ROWDYS? — NAZI — RODWyS! / SCHWERE FAELLE VON 
HAUSFRIEDENSBRUCH DURCH JUGENDLICH E NAZIBANDE! 

‘DAS ECHO’’ FORDERT VOM “COLEGIO ALEMAN” RELEGATION UND BESTRAFUNG DER SCHULDIGEN! 


Seitdem Nazideutschland im Jahre 1945 kapitulierte, sollte 
man eigentlich wissen, dass Nazismus etwas Überholtes ist, etwas 
was sich nicht bewaehrt hat und was keinerlei Ansehen in der 
Welt der anstaendigen Menschen geniesst. 

Fast alle Staaten, die in den "Vereinten Nationen'" zusam¬ 
mengefasst sind, lehnen den Nazismus sowie Faschismus ob, sie 
bemühen sich eine demokratische und gerechte Politik zu treiben, 
sie wollen nicht rekationaer sondern progressiv wirken. 

Sc sollte es sein — und dennoch ist es anders! Nicht Regie¬ 
rungen, nicht prominente Menschen bewegen sich in nazistischen 
Doktrinen, sondern kleine Haeufch^ unbedeutender Menschen, 
die ewig-gestrig und von Natur aus Unruhestifter sind. 

Kleine Nadelstiche sind an und für sich harmlos, und doch 
boennen sie zu schweren Entzündungen und Komplikationen 
führen. Mit den Miniaturgruppen unentwegter iNozis ist es ebenso. 

Seit den Nazischmierereien ccm Jahresanfang herrschen in 
Lateinamerika nazistische und antisemitische Aktionen. Diese 
Handlungen werden bemerkenswert methodisch gelenkt, eine Tat¬ 
sache die immer klarer in Erscheinung tritt. 

Die demokratische Zeitschrift "Das Echo" berichtete in den 
Ausgaben Nummer 220 von einer nazistischen Bewegung inner¬ 
halb der Deutschen Kolonie von Ixx Paz und in Nummer 227, dass 
onti-jüdische Aktionen in La Paz unter der Devise "Freiheit für 
Eichmann!" durchgeführt wurden; es wurden damals Plakate 
angeklebt und Zettel verteilt, die eine absolut klare antisemitische 
Linie aufwiesen. Der Fall Eichmann war weniger Motiv als Vor¬ 
wand für antisemitische Aktionen; eine gewisse antisemitische 
Gruppe fand in diesem Falle Anregung für ihr schaendliches Tun. 

Was sich aber am Donnerstag, den 4. August in den 
Abendstunden in La Paz ereignte, war kein antisemitisches 
Scharmützel mehr, sondern eine ausgesprochen antijüdisch-poli- 
tische Aggression, gegen die allerstaerkster Protest erhoben wer¬ 
den muss. 

Am Vorabend des nationalen bolivianischen Feiertages, ge¬ 
gen 10 Uhr, stürmte eine Bande von 12 Burschen durch die 
Korridore des "Circulo Israelita" unter Rufen von "Juda verrecke!" 
und "Heil Hitler" und konnte am weiteren Vordringen nur durch 
den zaehen Widerstand der Mitglieder des "Circulo" auf gehalten 
werden. Diese rüden Burschen gingen mit Landsknechtsrohheit 
gegen die, die den Ueberfall abwehrten vor, sodass einige Per¬ 
sonen ernste Koerperverletzungen aufwiesen. 

Nach dieser "siegreichen Attacke" zogen die nazistischen 
Halbstarken in das Clublokal "Makabi" wo die Scenen sich in 
aehnlicher Weise wiederholten. In einem unkontrollierten Augen¬ 
blick gelang es einen der Lümmel, die israelische Fahne zu 
ergreifen; die Horde floh mit der Fahne vor den Verfolgern, die 
diese erst in der Calle Mexico wieder zusammenfand, wo unter 
Schmaehrufen die Fahne Israels zerstückelt und geschaendet wurde. 

Dies in kurzen Worten die Schilderung der erregenden Vor- 
gaenge in der Nacht vom 4. zum 5. August. 

Diese halbwüchsigen Burschen (im ungefaehren Alter yon 18 
Jahren), von denen der Raedelsführer verhaftet werden konnte. 


doch gegen Kaution v/ieder freigelassen wurde, die in deutscher 
Sprache nazistische Parolen brüllten, sind ein Stosstrupp na¬ 
zistischer Kraefte, die unbedingt ccn das Tageslicht gezerrt werden 
müssen, damit diese Organisatoren gemeinster antisemitischer 
Hetze zur Strafverfolgung herangezogen .werden koennen. 

Diese politisch und sozial unreifen Burschen sind eine Gefahr 
für die bürgerliche Ordung in Bolivien, die immer wieder in ihren 
atavistischen Aktivitaeten verfallen und dadurch zu einem Zünder 
werden koennen, der erhebliches Unheil anrichten kann. 

Als Raedelsführer wurde Gerd Knorn festgestellt, der den 6. 
^Kursus des "Colegio Alemdn" besucht; die übrigen Burschen — 
soweit feststellbar — gehoeren gleichfalls der Deutschen Schule 
in La Paz an. ' ^ 

Wir haben des Oefteren auf den ungesunden (nationalisti¬ 
schen und antisemitischen) Geist in der "Deutschen Schule" in La 
Paz hingewiesen, Diese alarmierenden Vorfaelle bestaetigen vol¬ 
lauf die Richtigkeit unserer Kritik in dieser Hinsicht. Es ist nun wirk¬ 
lich notwendig, dass die Direktion des "Colegio Alemdn" sich nicht 
wieder in "Bedauern" erschcepft, sondern endlich etwas Wirk¬ 
liches und Abschreckendes gegen politische Rowdytum unter¬ 
nimmt! Eine selbstverstaendliche Genugtuung für die Ueberfallenen 
und Beleidigten waere es, wenn der Schüler Gerd Knorn von der 
Anstalt cum infamia relegiert werden würde, und dass auch die 
anderen Aktivisten dieser skandalleusen Vorfaelle, empfindlich be¬ 
straft werden. 

"Das Echo" erwartet von der Leitung der Deutschen Schule 
eine entsprechende Mitteilung. 

Wir sind sicher, dass im "Deutschen Schuiverein auch li¬ 
berale und tolerante Maenner sitzen, die mit uns ueber dieses 
unqualifizierbare Verhalten von Schülern der von ihnen geführten 
Lehranstalt, empoert sind. Umso mehr muss von diesem anstaen¬ 
digen und demokratischen Teil des Schulvorstandes erwartet 
werden, dass diesesmal wirklich energisch durchgegriffen wird, 
damit diese provokanten Vorfaelle für immer unterbleiben. 

Dieses deutsch-politische Rowdytum in La Paz hat eine der¬ 
artige Bedeutung angenommen, dass die Juden Boliviens nich* 
laenger gewillt sind, diese Anmassungen anzunehmen ohne ener¬ 
gisch sich dagegen zu wehren. 

Es ist uns z.B. bekannt, dass in Matinee-Vorstellungen in 
Kinos, jüdische Kinder von Schülern der Deutschen Schule ange- 
poebelt werden, dass es schon oefters passiert ist, dass in diesen 
Vorstellungen "Juden raus!" gerufen wurde; dass diese Poebeleien 
auch auf der Strasse stattfinden, ergibt sich daraus von selbst. 

Die "Deutsche Schule" erhaelt durch den "Schulverein" und 
durch die demokratische westdeutsche Regierung in Bonn Subven¬ 
tionen. Eine Schule die aber so wenig von dem demokratischen 
Hauch spürt, der von den demokratischen Maennern ausgeht, die 
sie existenzfoehig macht, sollte man von Grund auf renovieren. 

Es ist hohe Zeit, dass eine neue Geisteshaltung in den Raeu- 
men des "Colegio Alemdn" in La Paz einzieht! 

Curl Ludwig. 


Deutsche Jugend ln Israel 


32 Münchener Schüler und 18 
Lehrkraefte, die soeben in einer Son¬ 
dermaschine der israelischen Luftfahrt¬ 
gesellschaft "EL AL” von einem drei- 
woechigen Aufenthalt in Israel zuruck¬ 
gekehrt sind, wurden auf dem Flug¬ 
platz München-Riem empfangen. Die 
Gruppe stand unter der Leitung von 
Oberschulrat Walter Lobensommer. 

Zwei Wochen lang haben die 
Schüler und Schülerinnen im Kibbuz 
Nir-Am in der Naehe des Gaza-Strei¬ 
fens bei der Erntearbeit geholfen. Sie 
haben mit israelischen Kameraden zu¬ 
sammen auf dem Feld und im Stall, 
in der Küche und in der Waescherei 
gearbeitet. Obwohl' die "Kibbuzniks” 
von Nir-Am meist aus Rumaenien und 


Argentinien stammen, ergab sich sehr 
schnell ein herzliches Verhaeltnis zwi¬ 
schen Gastgebern und Gäesten. Die 
Münchener koennen nicht genug die 
unerwartete freundliche Aufnahme und 
das Entgegenkommen ihrer Arbeits¬ 
kameraden rühmen. 

Zur Verwunderung der Münchener 
kamen die Israelis von sich aus nicht 
auf die Politik und die unselige Ver¬ 
gangenheit zu sprechen, so dass die 
Deutschen schliesslich den Anfang 
machten und die Israelis rundheraus 
fragten, ob sie sich eigentlich verabre¬ 
det haetten, nicht davon zu sprechen. 
Da stellte es sich heraus dass die Is¬ 
raelis aus Taktgefühl nicht an diesen 
Punkt gerührt hatten. 


Anders lagen die Dinge bei der 
Lehrergruppe, die an einem internatio¬ 
nalen Lehrerseminar des Gewerk¬ 
schaftsbundes Histadruth in B^th Berl 
in der Scharon-Ebent teilnahmen. Hier 
wurde natürlich auch über die Ver¬ 
gangenheit gesprochen und diskutiert. 
Auch hier ergab sich sehr bald ein 
guter Kontakt mit den übrigen Ta¬ 
gungsteilnehmern. Im Anschluss an 
die Arbeit im Kibbuz und die Teil¬ 
nahme an dei* Lehrertagung unter¬ 
nahmen Lehrer und Schüler gemein¬ 
sam eine einwoeehige Fahrt durch das 
Land, die sie von Elath am Golf von 
Akaba bis ins Galil führte. 

Dass die Fahrt der Münchener 
Lehrer und Schüller überhaupt zustan- 


j de kam, ist das Verdienst der Stadt 
I .München und des Bayerischen Jugend- 
I ringes, die diese erste Fahrt finanziell 
crmoeglicht haben. Eine Befragung der 
! Schüler und Schülerinnen, die an der 
Fahrt teilgenommen haben, laesst die 
Hoffnung berechtigt erscheinen, dass 
die mit der Reise verbundene Absicht 
erreicht worden ist. Alle erküaeren 
übereinstimmend, die Fahrt habe ihre 
Erwartungen bei weitem übertroffen 
und sie haetten sich nie vorgesellt, 
^ss Israel so schoen sei. Auch über 
die Israelis sind sie des Lobes voll. 


Herbert Lfebmami 
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Die Wirklichkeit des Judentums 


Der in unserem Volk und in der 
Welt weiter schwelende Antisemitis¬ 
mus kann nur überwunden werden, 
w^enn nicht nur über die Wirklichkeit 
Israels heute bessere Kenntnis ver¬ 
breitet, sondern auch die Bedeutung 
Israels für die religioese Entwicklung 
der gesamten Menschheit recht er¬ 
kannt wird. In den letzten Jahren sind 
zwei Romane über die Urgestalt jü¬ 
dischen Glaubens erschienen, die bei 
der unterschiedlichen Darstellung, die 
fast als Gegensatz erscheinen kann, 
beide zusammen geeignet sind, den 
Mangel an Kenntnis über die Bedeu¬ 
tung Israels für das religioese Leben 
zu beheben. Es ist das 1957 im Her¬ 
bert Reich, Ev. Verlag, Hamburg- 
Bergstedt erschienene Buch von Ger¬ 
trud Isoüani: “Nacht aller Naechte“, 
Roman des Erzvaters Abraham und 
der im Un.. n Verlag, Berlin erschiene¬ 
ne historisch^ Roman der polnischen 
Katholikin Zofia Kissak: “Der Bund’*. 

Wahrend Zofia Kossak ihre Aufga¬ 
be in einer Darstellung sieht, die dem 
Leser ein lebendiges Bild jener Zeit 
zu vermitteln sucht, in der Abraham 
die Stimme Gottes vernahm, der mit 
ihm den Bund schloss, geht die 
Darstellung Gertrud Isolanis andere 
Wege, um das Schicksal des Erzvaters 
dem heutigen Leser als jüdisches 
Schicksal lebendig werden zu lasscMi. 
Sie setzt bei dem Schicksal eines fik¬ 
tiven Onkels ein, der als Ägyptologe 
und Archaeologe das jüdische Schick¬ 
sal in den unseligen Jahren des Nazi- 
Regimes und des Krieges erleben 
musste. 

Dieser Onkel Ahe schreibt seine 
Geschichte, das schw^ere Schicksal 
eines verfolgten Juden als die Ges¬ 
chichte des Erzvaters, mit dem er 
sich identifiziert. So versteht er die 
Gefahr der Deportation seiner Toch¬ 
ter, deren gefaelschter Pass das Mis¬ 
strauen der Polizei erregt hatte, als 
das Opfer seines Kindes, wie Abraham 
einst Gott seinen Sohn opfern sollte. 
Abraham Cohen bringt das Opfer, er 
bleibt bei dem Streit der Mutter um 
die bereits im Polizeiwagen einge¬ 
sperrte Tochter tatenlos stehen. Aber 
Gott nimmt das Opfer nicht an, die 
Tochter wird ihm zurückgegeben. Und 
so erzaehlt jener Abraham Cohen in 
seinem Alter die Geschichte Abrahams, 
als w\aere er es selbst. 

Diese Identifizierung lasst die alte 
Geschichte lebendig w^erden. Oder ist 
es nicht eine die Sache treffende Pa¬ 
rallele, wen er den Goetzendienst des 
Vaters Abrahams, Terach, der nach 
alter Ueberlieferung Goetzenbilder 
herstellte mit dem Goetzendienst sei¬ 
nes wirklichen Vaters Moshe Cohen 
gleichstellt, der als nation.all denkender 
Preusse den deutschen Keiser bis zur 
Unterwürfigkeit verehrte und davon 
auch nach 1918 nicht lassen wollte. 
Und so bewaehrt sich auch der junge 
Abraham Cohen wie sein Erzvater, als 
er die Weihe einer Begegnung des 
Vaters mit den Majestaeten mit den 
Worten zerstoerte: “Aber Papa, wie 
kannst du dich so bioed benehmen! 
Die Majestaeten sind doch auch nur 
ganz gewoehnliche Menschen wie wir. 
Voe denen muss man sich doch nicht 
demütigen, wie vor dem lieben Gott! 

So werden die einzelnen Etappen 
jenes Lebens in Urzeiten lebendig. 
Gertrud Isolani verwendet dabei eine 
.»rosse Zahl jüdischer Legenden, die 
sich um den Erzvater gerankt haben, 
«o dass im Grunde nur die Form der 
Darstellung das eigene dichterische 
Werk ist, das ganz, im Dienst der al¬ 
ten Ueberlieferung steht. Die Reich- 
hailtigkeit dieser legenderen Ueberhe- 
^entng von Abraham zeigt unserer 
Zeit, die solcher Ueberlieferung fremd 
lind' ablehnend gegenüber steht, wie 
das Wertvolle der Geschichte nicht 
allein dadurch bewahrt wird, dass 
seine Kenntnis gelehrt und gelernt 
wird, sondern wie zu dem wirklichen 
Bewahren die eigene produktive Ges¬ 
taltung gehoert, die sich in der Legen- 


Von Dr. theol. Hans-Werner Bartsch 

Im Rahmen eirfer Bücherbesprechung behandelt ein moderner deutscher 
Theologe das jüdische Problem in populaerer Foftm, dennoch tief in das 
Wesen de« Judentums greifend. ( 

Die Quintessenz der beiden hier von dem Protestanten Hans-Wl^mer 
Bartsch besproclienen Bücher ist der Bund zwischen Erzvater Abraham und 
Gott, ein Bund der auch das heutige Judentum zusammenhaeit und es zum 
Ewigen Volk erhebt, wenn es traditionsverbunck'n b’eilbt und das missiona¬ 
rische Feuer für das Heut zu nutzen weiss. 

Wir veroeffentlichen diese chrfetlich-theotoglschen Betrachtungen über 
das Judentum, da wir glauben, dass diese unsere Lets^er nicht nur interessSeren, 
sondern auch zum Nachdenken .anregen werden. 


üenbildung zeigt, die die GestaltAbra- 
hams nicht veraendert, sondern in 
ihrer Eigenart nur (lebendiger werden 
laesst. Das Buch gewinnt beim Vor¬ 
lesen der einzelnen, meist in sich 
abgeschlossenen Kapitel. 

Laesst Gertrud Isolani bei ihren 
Berichten doch stets die Gegenwart 
lebendig bleiben, so dass man niemals 
sicher ist, ob nicht gleich der Sprung 
in die Gegenwart wieder getan wird, 
so zeichnet Zofia Kossak mit einge¬ 
hender Genauigkeit jene Zeit Hammu- 
rabis, der die Sumercr-Dynastie 
abloeste. Wir erfahren sowohl von 
dem taeglichen Leben der Stadtbe- 
voelkcrung wie der umwohnenden 
Nomadenstaemme, wie auch von dem 
religioesen Leben. Mit fast grausamer 
Eindringlichkeit wird gileich am Anfang 
das Opfer eines Kindes geschildert, 
das ein reicher Kaufmann darbringt. 

Man koennte fragen, ob die Schil¬ 
derung der Einzelheiten notwendig 
und auch ob sie historisch richtig sei: 

Der Erzpriester drückte m*t erstaun¬ 
licher Kraft die Kehle des Kindec zu¬ 
sammen, der Bruder des Kaufmanns 
Nannt-tum betaeubte die Mutter mit 
einem kraeftigen Faiistschlag, und die 
Diener schleppten sie auf einen Seiten¬ 
hof hinaus. Der Vater stand immer 
noch mit demselben gleichgültigen 
Gesichtsaiisdruck regungslos da, nur 
perlender Schweiss trat ihm auf die 
Stirn. Das grosse Messer sauste nie¬ 
der und durchschnitt tief und breit die 
Brust des Kindes. Das Blut stroemte 
heraus. Es erscholl ein wehmütiges 
Piepen wie das eines Vogeils. Oer 
Erzpriester w.arf den zuckenden Koer- 
per auf die steinerne Platte nieder, er¬ 
weiterte die Vi^.unde und achtete da¬ 
rauf, dass das tliese geliebte 

Speise der Goetter ,die Lebensessenz, 
den Altar reich benetzte und auf alle 
Seiten herabfloss. Er tauchte die 
Herzchen ,die kleine, zuckende Leber, 
Herzchen die kleine, zuckende Leber, 
das Geschlinge der feinen, dampfenden 
Eingeweide heraus und versenkte sei¬ 
nen Blick darein, der nichts Gutes 
kündete"’. Aber historisch gesichert ist 
die Grausamkeit der Opferzeremonie 
für jene Zeit ebenso wie d-e ^ibst- 
verstaendlichkeit, mit der die Opferung 
der Erstgeborenen als rechtmaessig 
und nachahmenswert angesehen wur¬ 
de. Und notwendig ist diese Darste¬ 
llung wen so die Bedeutung jenes 
Bundes zwischen Gott und Abraham 

sichtbar wird. . 

Wir wissen zwar, dass in t^nina 
sich selbstaendig eine Philosophie 
und Kultur entwickelt hat, deren Zeii- 
nisse wir noch heute mit Fhrfurcht 
als gültige Wahrheit lesen. Wir koen- 
nen darum nicht jenen hochmütigen 
Anspruch erheben, dass allein der 
Weg den das Abendland ging, und 
dessen Weg mit Abraham begann, ans 
jenen furchtbaren Verirrungen natürli¬ 
cher Religiositaet herausführen kann. 
Wir haben es gerade in der Geschichte 
des Abendlandes erfahren, wie der 
Mensch in seiner natürlichen Relicio- 
sitaet immer wieder zu Grausamkeiten 
bereit ist, die sich auch des christli¬ 
chen GHaubens bemaechtigten, der in 
Zeiten religioeser Kaempfe zu gleicher 
Grausamkeit bereit war Aber wir 
werden den Weg des Abendlandes 
nicht anders verstehen koennen als 
bestimmt durch jenen Bund, den 
Abraham mit dem Gott schloss, von 
dessen Offenbarung er Zeugnis gab. 


Und Um die Bedeutung dieses Bundes 
zu verstehen, ist es notwendig, die 
furchtbare Herrschaft jener von all- 
maechtigen Priestern verwalteten Re¬ 
ligion in ihrer ganzen Grausamkeit 
zu sehen. Die Herrschaft der Priester, 
auf der sich zugleich die H<?rrschaft 
des Usurpatorenkoenigs gründete, 
konnte nur durch einen Ausbruch 
überwunden werden, als den Zofia 
Kossak den Auszug Abrahams in das 
gölobte Land schildert, nur durch die 
Offenbarung Gottes als eines, der 
nicht die Verehrung eines Bildes durch 
die grausamen Opfer fordert, son¬ 
dern der segnet, der damit aber zu¬ 
gleich ein anderes Opfer fordert, für 
das dann das weiter geduldete Tie¬ 
ropfer nur Zeichen sein kann, die Hin¬ 
gabe der eigenen Existenz im Ver¬ 
trauen auf das in der Offenbarung 
an Abraham gerichtete W’ort. 

Wie der Zug Abrahams nach Pa- 
laestina, der zugleich eine wunderbar 
behütete Flucht vor dem Koenig ist, 
der den Nomadenstamm sich unter¬ 
werfen will, als Tat solchen Vertrauens 
geschildert wird, das nicht getaeuscht 
wird und von daher weiter wirkt und 
Vertrauen erwirbt, so gestaltet die 
Dichterin das ganze Leben des Erzva¬ 
ters in lebendiger Schilderung als eine 
Existenz, die in solchen Vertrauen das 
Leben als Geschenk versteht. 

Aus dem Glauben Abrahams ist 
vielerlei geworden. Aus ihn führen 
nicht nur Juden und Christen ihren 
Glauben zurück, auch der Islam 
versteht sich selbst als Erneuerung je¬ 
nes Glaubens in einer Zeit, in der das 
Christentum zu erstarren schien. Und 
selbst die moderne Philosophie gleich 
welcher Richtung kann den Zusam¬ 
menhang mit Abraham nicht verleug¬ 
nen. Ist sie doch nicht anders zu 
verstehen als von diesem Ahnherr her, 
der zum ersten Male das moderne 
Existenzverstaendnis vorgeOebt hat. 

Nun geht es allerdings nicht da¬ 
rum, das Recht des Gottesglauben zu 
erweisen, in dem Abraham gelebt hat. 
Dieses Recht laesst sich nur im Nach¬ 
vollzug erweisen, zu dem seine Ge¬ 
schichte ruft. Aber es geht darum, bei 
.allen, die heute aus allen moeglichen 
religioesen, nationalen, politischen oder 


gar rassischen Gründen eine Antipa¬ 
thie gegen Israel haben, das Wissen 
zu wecken, dass wir unsere eigene 
Existenz nicht anders verstehen kön¬ 
nen als vom Erbe jenes Erzvaters her. 
Zofia Kossaks Buch zeigt uns das Le¬ 
hen deg Erzvaters in seiner Zeit in 
lebendiger Darstellung, die uns be- 
fachigt, es mitziicrlLben. Die gute 
Kenntnis der Umwelt jener Zeit, die 
von daher exakte Darstellung laesst 
jene Zeit dem Leser lebendig werden 
und die Bedeutung Abrahams als “Va¬ 
ter des Glaubens” und damit als ersten 
Vollzieher einer Lebenslialtung erken¬ 
nen, in der wir wurzeln. 

Als die Nazi-Ideologie den Antise¬ 
mitismus zu einem zentralen Instru¬ 
ment der eigenen Haltung machte, 
zeigte sie damit nicht nur eine Ve¬ 
rirrung auf einem begrenzten Gebiet, 
nicht nur einen Rückfall in Grausam¬ 
keiten. die aller Kultur spotten, son¬ 
dern in dieser Haltung kam die Bar¬ 
barei als bestimmender Wesenszug 
zum Vorschein, durch die eine über 
Jahrtausende geltende kulturelle und 
religioese Entwicklung verneint wurde. 
Bedeutet die Wendung gegen Israel 
notwendig eine Abkehr von der eige¬ 
nen Geschieht, von einer Entwicklung, 
in der alles wurzelt, was unser gegen- 
waertiges Leben bestimmt, so wird 
damit der Antisemitismus als Kultur¬ 
feindschaft in einem umfassendeo 
Ausmass sichtbar, die niemand beja¬ 
hen kann. Aber diese Kenntnis der 
Ursprünge unserer Kultur wie der Hin¬ 
tergründe, üie sich jener 

Gottesglaiibe Abrahams durchsetzen 
musste, fehlt. Und damit fehlt heute 
die Kenntnis der Wirklichkeit dessen, 
was Judentum heisst. Man mag sich 
nicht in der Lage sehen, wie Abraham 
das Leben als Geschenk zu verstehen, 
man mag die Moeglichkeit des Ver¬ 
trauens in Gottes Offenbarung nicht 
haben, dennoch bleibt der Schritt 
Abraiiams. der erste Schritt eines We¬ 
ges, an dessen Ende wir alle heute 
stehen, und der Weg zurück führt not¬ 
wendig in die Barbarei jener Opfer¬ 
handlungen, als deren Pendant die 
Gaskammern und Folterkammern mo- 
derrcr Zeit erscheinen. 

Niemand moechte heute diese Bar¬ 
barei vertreten, aber dass Antisemi¬ 
tismus notwendig dahin führt, wird in 
den beiden Büchern sichtbar. Zofia 
Kossaks Buch zeigt, dass diese Bar¬ 
barei vor Abraham war und im na- 
fürlichen Goetzenglauben wurzelt. Ger¬ 
trud Isolanis Buch zeigt, dass die 
gleiche Barbarei wieder .auflebt, wenn 
man sich am Ende von dem Weg 
Abrahams lossagt. So vermitteln beide 
Bücher ein lebendiges Bild der Bedeu¬ 
tung des Judentums für die Gegen¬ 
wart. 


(DAZ). 
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Unsere Welt: 

Viel Kriegstechnik und wenig Kultur 


Perspektiven- 


De«n folgenden Artikel entnahmen wir dem '^Bulletin der Bundesregiei- 
rung’* (Nr. 137), also eines hochoffiziellen westdeutschen Nachrichtenblattes. 
Die dort aufgezeigl'en Zukunftsperspektiven weisen leider nicht auf Ausbau 
.an Zivilisation and Kultur hin, sondern aiuf die Wirkung hypenmodemer 
Zenstoerungsmittel waehrend eines Krteges. 

Es ist si^lbstverstaendKch dass der West^ rüsten muss, isblange kein 
effektiver Abrüstungsvertrag unterzeichnet wurde, es bleibt aber dahin¬ 
gestellt, ob eine solche Abrüstung nicht moeglich waere; dann an konstruk¬ 
tiven Vorschlaegen in dieser Hinsicht hat es nicht gefehlt. 

Nach den A- und H-Superbomben, sind tes nun die interkontinentalen 
Raketengeschosse, dii^ die Aufrüstung beherrschen. Nachdem Sowjetrussland 
in diesJen ferngesteuerten Raketen grosse Erfolge hatte und diese auch nicht 
verheimöchte, versuchen nun die USA der UdSSR dian Rang abzulaufen. 
Nach ^ folgenden Angabe genü^ die Sprengwirkung emer e’nnzigen PoÄa- 
risnakete um eine Mittelstadt voelßg zu vernichten; in ^>sehbarer Zleit wer¬ 
den die USA ueber ca. 800 diesiar moerderischen Raketen verfügen. 

Die Fodge: Sowjetrusstand wird und muss weiter aufrüsten, nach 
neueren und raffinierteren Methoden Umschau halten, tet dies gelungen, sind 
die “Modernsten Waffen’' der USA wieder iieif zum verschrotten — und 
di»:ser Kreis ist endlos. 

Die USA und die UdSSR, so reich sie auch sein moeg»en, koennen sich 
in Aufruestungen wirtschafttfch verbluten. Gewiss, ein‘^ zeitlang rauchen 
^e Schornsteine der Rüstungsindustrien, aber dieser Rauch kann sehr leicht 
zu oekosnomischen Erstickungen führen, wenn eb^n Rüstungen einen sehr 
wesentlichen Tdl des N.ationalvermoegens beanspruchen. 

Aufrüstung ist die Politik der Staerke, eine Politik dUe zu Explosionen 
führen muss. Washington und Moskau ueberstuerzen sich an pazifistischen 
Erklaenmgen — es walere hohe Zeit, dass anstatt Phrasen geredet wer- 
entöthaite Friedensarbeit geleistet wird. Die Voelker wollen nicht von 
“vinerhoert m,odemen und zierstoerenden Waffen“ lesen, die ja nur gegen 
sie gerichtet sind, sondern sie w^ten endlich aus der Preisse erfahren, dass 
der Frieden auf d&m Wiege und di^ Abruestung eine bechlossene Sache sei. 


Der Abschuss einer Polarisrakete 
Av.aehrend der Tauchfahrt, der gerade 
ln offener See vor Cap Canaveral 
glückte, bedeutet nicht einfach einen 
technischen Erfolg, er kündet eine neue 
•strategisclie Aera an, in der das Über¬ 
gewicht der Sowjets in Interkontinen¬ 
talgeschossen durch leich bewegliche 
amerikanische Raketen mittlerer 
Reichweite ausgeglichen werden soll. 
Die Daten der Polaris sind haeufig 
.veroeffentlicht worden. Sie wiegt ca. 
14 t und wird eine Maximalreichweite 
von ca. 2500 km haben. Ihr Geschos- 
skoerper ist ausser der bombentragen¬ 
den Spitze zweistufig. Ihre Nutzlast, 
wenn in Fusionsexplosivstoffen, 
dürfte bei Volltreffer genügen, um eine 
Stadt mitti’erer Groesse voelüg zu ver¬ 
nichten; ein mehrfaches der Hiroshi- 
nabombe. 

Die George Washington, das Atom- 
U-Boot, von dem sie abgefeuert wur¬ 
de, hat 5600 t Wasserverdraengung 
und ist mit Abschussrampen für 16 
Polarisraketen ausgestattet; die Be¬ 
satzung ist gewoehnlich. abgesehen 
von den Offizieren, 90 Mann stark, 
soll aber in künftigen Modellen weit 
herabgesetzt werden. Das Boot, von 
dessen Klasse in .absehbarer Zeit ein 
hailbes Dutzend im Dienst stehen wer¬ 
den — zur Zeit sind zwei voll ein¬ 
satzbereit —, hat kürzlich den Beweis 
dafür geliefert, dass es an sich in der 
Lage ist, eine Erdumseglung ohne 
Hafenanlauf durchzuführen. Ein Boot 
der gleichen Kategorie hat den 
Nordpol untersegelt, das Polareis 
durchbrochen etc. etc. Es handelt 
sich also — trotz des Unfalls, der 
sich bei einem Polarisprobeschuss vor 
vor einiger Zeit ereignete — um eine 
hochwertig 'eistungsfaelT:ge Waffe. 
Es war, nota bene, nur eine von insge¬ 
samt 70 Polarisproben, die mit einem 
Unfall endete. 

So erbaulich diese Tatsachen an 
sich sind, und so sehr sie die Vollen¬ 
dung amerikanischer Prodiikt:on«?mc- 
thoden beweisen, so ist mit solcher 
Feststellung doch keineswegs eine 
ausschoepfende Bewertung des ge¬ 
glückten Cap Canaveral-Tests gege¬ 
ben, bei dem 250 Personen, darunter 
zahilreiclie Wissenschaftler. Beobach¬ 
ter etc. an Bord waren. Die 
^chwaeclie der amerikanischen Vertei- 


digung gegenüber der vorlaeuflgcn 
sowjetischen Übermacht in den wei¬ 
treichenden Raketengeschossen gab 
sich auf mehreren Ebenen kund. Die 
numerische Unterlegenheit ist nur eine 
davon. Bei einem etwaigen sowjeti¬ 
schen Angriff wird der Moskauer 
Stab natürlich zunaechst versuchen, 
auch moeglichst viele amerikanische 
Abschussrampen zu zerstoeren —- 
abgesehen von Flugfeldern/ anderen 
strategisch wichtigen Anlagen, und 
Siedlungsgebieten. Die amerikani¬ 
schen Raketenstationen, insbesondere 
auch die für . die interkontinentalen 
Geschosse, waren bis vor kurzer Zeit 
fast afe überirdisch. Amerikanische 
Blaetter veroeffentlichten ausgiebige 
Angaben über ihre Lage, sogar Pho¬ 
tos von ganzen Anlagen mit der sie 
umgebenden Landschaft. Die Sowjet¬ 
russen hatten also, abgesehen von 
den Informationen durch ihren eigenen 
Geheimdienst, genügend Angaben, um 
schon einen ersten Schlag tocdlich 
gestalten zu koennen, wenn das Ra¬ 
darwarnungssystem versagt. 

Die Polaris ist beweglich. Sie hat 
keinen festen Abschussstandort not¬ 
wendig. Ausser den U-Booten koen¬ 
nen sogar Eisenhahnwaggons als Ram¬ 
pe dienen .Durch ihre Reichweite 
macht sie es moegi’ich, dass mit einig¬ 
en U- Booten vom Mittelmeer, der 
Nordsee, dem Pazifischen Ozean aus 
rowohl das eiiropaeische Russland bis 
hinter Moskau, wie die wichtigsten 
strategischen Teile des asiatischen 
Sowjetgebietes mit Atombomben be¬ 
legt werden koennen und dass diese 
Angriffsposition ausreichend sicher ist, 
solange die Sowjets keine genügenden 
neuen Verteidigungsmittel aufgebracht 
haben, die in der Lage sind, die U-Bo¬ 
ote unter Wasser anzupeilen und sie 
dann ihrerseits mit Bomben zu be¬ 
legen. Eine der Hauptsorgen der Ame¬ 
rikaner gilt infolgedessen zur Zeit den 
Versuchen, die U-Boote noch geraeu- 
seboser zu machen. 


uer L.ap Lanaveral-Schiiss ist at 
gegeben worden, waehrend die Geoi 
Washington mit nur zwei Knote 
Geschwindigkeit in etwa 30 m unt( 
der Mecresoberflaeche segeüe Di 
See war relativ ruhig, das 1700 ki 
pptfernte Ziel wurde erreicht. Das Boc 
kann aber bis zu 50 Knoten pro Stur 


de aufbringen. Es hat Feuermoeglich- 
keit auch bei bewegtester See, da es 
mit einem besonderen Stabili&ations- 
system ausgestattet ist. Es kann seine 
Botschaften unter Wasser abgeben und 
in getauchtem Zustand Befehle entge¬ 
gennehmen. Die Schwierigkeiten einer 
sowjetischen Gegenaktion sind also 
Im Ernstfall bedeutend erheblicher als 
sie sich bei dem Versuchsschuss — der 
übrigens ein zweites Mal wiederholt 
wurde — praesentierten. Trotzdem soll 
man nun nicht glauben, dass die ame¬ 
rikanische Verteidigung mit dem be¬ 
trächtlichen vorliegenden Erfolg ge¬ 
sichert waere. Man sollte sich auch 
nicht vorgaukeln, dass selbst der Ein¬ 
satz von 96 Polarisraketen .allein zur 
siegreichen Beendung eines Feldzugs 
ausreichend waere. Für spaeter wird 
mit einer U-Flottentotale von 7—800 
Raketen gerechnet. 

Um das Aufholen auf dem Gebiet 1 
der interkontinentalen Raketen werden | 
die Amerikaner, das wissen sie selbst, | 
nicht herumkommen, wenn die inter¬ 


nationale Spannung anhaelt und ein 
Abrüstungsabkommen nicht erzielt 
wird Trotzdem ist zweifellos der Be¬ 
ginn einer neuen strategischen Aera 
schon dadurch erreicht, dass die USA 
von den Festlandrampen für Mittel¬ 
streckenraketen mehr und mehr unab- 
haengig werden koennen, je nach dem 
Einsatz, den sie mit Atom—U-Booten 
zu leisten in der Lage sind. Die Sow¬ 
jets experimentieren noch mit ihren 
Unterwasserraketen. Verzichten wer¬ 
den sie a'’ilerdings auf die Basen zu 
Lande nicht. Kein Zukunftskrieg, sei 
er noch so sehr technisiert, kann ohne 
den unverzüglichen Einsatz von Lan- 
streitkraeften zu Ende geführt werden. 
Allerdings wird man manche schein¬ 
baren Einbrüche, die letzthin in das 
amerikanische Basensystem erfolgt sind 
—sie sind bislang tatsaechlich nur 
scheinbar—, anders zu bewerten 
haben, sollten sie wirklich erfoOgen, 
wenn die Atom-U-Bootf!otte bereif 
sein wird. Aber das sind Zukunftser- 
waegungen und sie sind also keines- 
wegs unbedingt aktuell. F. M. C. 


Kultur ?.. 


Der bekannte nordamerikanische Politiker und Di¬ 
plomat, George F. Kennan, hielt kürzlich in Berlin einen 
Vortrag, dessen Ausführungen derart interessant und 
auch alarmierend sind, dass wir diese nicht unsern Lesern 
• vorenthalten wollen. 

Der “Amerikanismus” breitet sich in allen Welt¬ 
winkeln aus, er verflacht Kultur und setzt dafür einen 
Kollektivismus, der im negativen Sinne das intellektuelle 
Schaffen beeinflusst und den Lebensstil mechanisiert. 

Wenn Kennan diese brennende Probleme unserer 
Zeit auch nur streift, so sind seine Ausfuehrungen doch 
sehr dankenswert, da sie davon zeugen, dass die kulturell¬ 
zivilisatorische Gefahr bereits derart fortg.eschritten ist, 
dass ein prominenter US-Diplomat glaubt, hierzu oeffen¬ 
tlieh Stellung beziehen zu müssen. 

Die geistige und seelische Pflege der Menschheit 
ist in Gefahr durch den Ultra-Modernismus einer verfla¬ 
chenden Technik. Wir haben mehr Idole als Ideale, es 
wird jiiehr Kraft als Hirn gepflegt, ln der geistig¬ 
seelischen Entwicklung der Westwelt wird letztenendes 
ihr politisches Schicksal münden; dieser Entwicklung zu 
steuern, ist eine der wesentlichsten Aufgaben, die ein je¬ 
der Verantwortungsbewusster sich anzunehmen hat. 


Der Status quo der letzten 
sieben oder acht Jahre beginnt 
zu zerfallen. Die Anzeichen, mit denen 
der Zerfall sich ankündigt, sind nicht 
beruhigend, wenn man an die Aus¬ 
sichten für den Weltfrieden denkt. In 
West und Ost — auf beiden Seiten 
sind Fehler gemacht worden. Neue 
Spannungen und Reibungen haben 
sich ergeben, die zum Teil .auf das 
Wettrüsten zurückzuführen sind. Und 
dadurch, dasss ein grosser Teil der 
kommunitischen Meinung, die in Pe¬ 
king kreist, den zerstoererischen Fol¬ 
gen eines Atomkrieges gleichgültig 
gegenüber zu stehen scheint, wird die 
Sache nicht besser. 

Ich kann nur mit sehr vielen an¬ 
deren Menschen beten, dass das, was 
Oppenheimer die “grimmige und iro- 
n i s c h e Interessengemeinschaft 
zwischen Gegnern“ nennt, genügt, die 
Katasthophe zu verhindern, auf dass 
unsere Kinder die Moeglichkeit haben 
werden, die Kontinuitaet unserer Zivi¬ 
lisation fortzusetzen. Aber ich sehe 
keinen Grund für Passivitaet oder 
Verzweiflung, mindestens nicht auf 
dem Gebiet, das sich mit der inneren 


Entwicklung unserer eigenen Gesell¬ 
schaft befasst. 

Dabei kommt mi r eine Anekdote 
In den Sinn, die ich meinem Freund 
und Kritiker Dean Acheson verdanke 
In Connecticut geschah vor vielen 
Jahren folgendes: Das Parlament tag¬ 
te an einem heissen Sommertag. Ein 
Gewitter stand am Horizont und der 
Himmel wurde so dunkel, dass man 
im Sitzungssaal nicht mehr lesen 
konnte. Manche glaubten, das Ende 
der Welt sei gekommen. Viele knie¬ 
ten zum Gebet nieder. Es wurde der 
Vorschlag gemacht, die Sitzung zü 
unterbrechen. Der Vorsitzende stand 
auf und sagte: “Meine Herren! Ent¬ 
weder ist dies das Ende der Wellt oder 
n:cht. Ist es nicht das Ende der Welt 
dann besteht keine Veranlassung, die 
Sitzung zu unterbrechen. Ist es aber 
das Ende der Welt, dann ist es mir 
lieber, in Ausübung meiner Pflichten 
angetroften zu wercien. Man bringe 
Kerzen herbei!” 

Cs war mir eine besondere Freude, 
dass ich waehrend unserer Berliner 

(Fortsetzung Seite 7 ) 
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Kultur?... 


Konferenz in jener Sektion mitarbei- 
rten durfte, die sich mit Fragen des 
sozialen Fortschritts der Kultur und 
der Tradition befasste. Diese Fragen 
zielen auf den Kern jener inneren Ge¬ 
fahren, welche die hochentwickelten 
industriellen Laender bedrohen. Die 
meisten Teilnehmer an der Diskussion 
sind ernüchtert worden durch die un- 
gewoehnliche Vielschichtigkeit dieses 
Problems. Sie wurden sich der Ge¬ 
fahren der vielfach übertriebenen 
Vereinfachung und der verwirrenden 
.Mischung von Vorteil und Nachteil, 
iron Gut und Schlecht, von Hoffnung 
und Befürchtung bewusst, die die 
Massenkultur der modernen Industrie¬ 
gesellschaft mit sich bringt. Ich 
zoegere, auch nur den Versuch zu 
unternehmen ,den Eindruck dieser 
Tage zusammenzufassen oder für an¬ 
dere die Schlussfolgerungen zu ziehen. 
Aber ich moechte einen Aspekt hervor¬ 
heben: 

Es ist leicht, die negativen Ele¬ 
mente dessen zu übertreiben, was wir 
als Massenkultur ansehen. Ich denke 
vor allem an die Anregungen, die 
einer Masse von Menschen durch die 
zentralisierten Informationsmittel der 
Zeitung, des Kinos, des Rundfunks, 
des Fernsehens und der “comic-books” 
übermittelt werden. Ich vermute aber, 
dass viele von uns die Macht dieser 
Mittel überschaetzen, das heisst ihre 
Moeglichkeit, die Gedanken und das 
menschliche Verhalten unmittelbar zu 
gestalten. Es ist klar, dass die Frage, 
wie diese Medien im oeffentlichen In¬ 
teresse überwacht werden koennten, 
heikle und gefaehrliche Probleme in¬ 
nerhalb einer Demokratie heraufbesch 
woert. Darum waren viele der Mei¬ 
nung, dass wir es uns leisten koennten, 
dieses Problem mit Geduld und gu- 
rter Laune und ohne allzuviel Sorge zu 
behandeln. 

Aber eine Gefahr wird nicht immer 
gesehen: die Gefahr, dass die Entwick¬ 
lung einer Massenkultur mit ihrem 
. gleichmacherischen und typisierenden 
Einfluss allmaehlich die Moeglichkeit 
für jede andere Art von Kulturleben 
zerstoert. Mit anderen Worten: Die 
Gefahr einer modernen Massenkultur 
Ifegt weniger in dem, was sie bietet, als 
in dem, was sie verdraengt. Sie l-'^gt 
darin, dass neben ihr nichts mehr 
Platz hat. 

Welches auch die Vorzüge oder 
Werte der modernen grossen Infornia- 
tionsmittel sein moegen —, sie leiden, 
so scheint mir, unter einer Beschraen- 
kung: Sie sind von Natur aus vor¬ 
wiegend parasitaer und nicht schoep- 
ferisch. Sie werden kaum aus eigener 
Quelle jene schoepferische Entwick¬ 
lung des Geistes hervorbringen koen- 
tien, die zur Sicherung einer kraftvo¬ 
llen Kontinuitaet der kulturellen Tra¬ 
dition wesentlich ist. Dafür ist etwas 
anderes erforderlich. Etwas, das nicht 
eingestellt ist auf die Reaktionen des 
Verbrauchers, sondern primaer auf 
den Gegenstand selbst — für Quali- 
taet besorgt um der Qualitaet willen, 
und bemüht um den Vorzug des Ex¬ 
perimentellen, des Esoterischen, ja des 
Revolutionaeren. Wir koennen mit der 
Massenkultur, wie sie sich jetzt ent¬ 
wickelt, leben. Aber Gott helfe uns, 
wenn das unser einziger Besitz bleiben 
sollte und wenn daneben das Bemü- 
um Schoenheit in Gedanken und 
Oefühl nicht mehr in individueller 
Weise Ausdruck finden dürfte. 

Dies ist ein Problem, das in West¬ 
europa weniger akut ist als in mei¬ 
nem Lande. Aber ihr Westeuropaeer 
^eid so eilfertig dabei euch die tech¬ 
nischen Neuerungen Amerikas an¬ 
zueignen, dass ihr bald vor denselben 
Problemen stehen werdet. Es ist nicht 
nur eine Frage des intellektuellen oder 
aetherischen Schaffens. Es ist eine 
Frage des Lebensstils. 

Es mag notwendig sein und vie- 
fleicht sogar wünschenswert, das viele 
Menschen so leben, wie sie jetzt leben 
müssen, aber es ist wichtig, dass dies 
nicht die einzige Lebensweise sei. 
Bitte, missverstehen Sie mich nicht! 
Ich spreche nicht von Luxus, ich sage 
nicht, wir wollen .versuchen, dass 


Antisemitische 

Passionsspiele 


ln diesem Sommer stroemten un- 
gefaehr 400 000 Personen nach 

überammergaii in Oberbayern um sich 
an den Passionsspielen zu erbauen. 
Seit dem Jahre 1634 finden diese .Pas¬ 
sionsspiele alle zehn J.ahre statt, die in 
der ganzen Weit Beachtung finden. 
Manche unserer Leser werden wissen, 
dass unter der unseligen Hitlerzeit es 
viele überammergauer Laiendarsteller 
gab, die aktive und begeisterte Nazis 
waren; auch in diesem Sommer ist ein 
Teil der alten Nazigarde in den Pas¬ 
sionsspielen in hervorragenden Rollen 
aufgetreten. Aber nicht davon wollen 
wir berichten, sondern von dramatur¬ 
gischen und thematischen Auffassun¬ 
gen, die den Spieltext nicht realistisch 
fassen, sondern die antisemitischen 
Leidenschaften erhitzen und wachhal- 
ten. 


€) 


Dieses uralte Spiel in Oberammer¬ 
gau wird zu einer demokratischen Ge¬ 
fahr in einer Zeit wo der Antisemitis¬ 
mus erneut durch die deutschen Stras¬ 
sen schleicht. Nach diesem berühmten 
Passionsspiel ist das Judentum Aus¬ 
wurf der Menschheit und die Synagoge 
ist eine Pandorabüchse. Der Jude wird 
in diesen sogen. Passionsspie'len als 
ein Mensch gezeichnet, der angefüllt 
ist von primitiven Leidenschaften, dem 
Schacher mehr als Gott und Ethik 
bedeutet. Der Jude wird brutal als 
Christusm'oerder gekennzeichnet, als 
ein Wesen der die Sittlichkeit der Welt 
beschmutzte. 

Und all dieser Frevel, die Verlo¬ 
genheit, diese Geschichtsfaelschungen 
gegen die Juden, werden in grossem 
und festlichen Rahmen, mit Choeren, 
Prologen, Massenszenen und von 700 
Darstellern in ein tausendkoepfiges 
Publikum geschleudert. 

Diese Christus-Passion wird zu 
einer niedertraechtigen Facschimg 
vom Wesen des Gottesvolkes 
€ 

Uie letztt Textaenderung wurde im 
Jahre 1680 vorgenommen, seitdem ist 
der verlogene Text “tabu”* und infi¬ 
ziert alle zehn Jahre viele, viele Tau¬ 
ende mit dem antijudaischen Toxin 
Dieser verhetzende Text hat bereits 
des Oefteren (besonders in der Kar¬ 
woche) zu Progromen geführt, die 


mensenen weiter in grossen Haeuseri 
mit zahlreichen Dienstboten leber 
sollten, so wie die Privilegierten iinc 
Grossen dieser Erde «s einst taten 
Das, woran ich denke, schliesst Ein¬ 
fachheit nicht aus; im Gegenteil: e« 
ist ohne Einfachheit undenkbar. 

Es schaudert mich bei dem Gedan 
ken an eine Welt, in der man nirgends 
mehr in Zurückgezogenheit und Armu 
leben kann, in der niemand Abgesch 
lossenheit und Ruhe geniessen darf 
in der nirgends wirkliche Qualitaet un 
ihrer selbst willen gepflegt wird. 

Ich wünschte, etwas Raum bliebe 
übrig für jene, die «s vorziehen, di< 
Natur zu sehen, wie Gott sie geschaf¬ 
fen hat, für jene, die immer noch eir 
Buch lesen oder die architektonische 
Gestaltung eines Platzes in der Stadi 
betrachten wollen, nur dies, und nichi 
die stoerenden Erlaeiiterungen unc 
Reklamen, mit denen die Reklamema* 
eher Sie so gern, ‘Verschoenern’* Icli 
mache mir Sorgen um den Menschen 
um das Kind, dessen Erfahrungen un 
mittelbar sein sollen, und nicht aus 
zweiter Hand. Und wenn ich m-cfi 
damit abfinden muss, dass 

r*" zu Halb¬ 

gebildeten erzogen werden, so lege 
ich doch den groessten Wert darauf 
dass es nicht unmoeglich wird, denen' 
ü.e es verdienen, eine umfassende 


Anschuldigen im Passionsspiel von “jü¬ 
discher Blutschuld”, haben waehrend 
der Jahrhunderte der Existenz dieses 
Passionsspieles, viele, viele jüdische 
Menschen in Not und Aechtung ge¬ 
bracht. 

Oberammerg.au predigt nicht Liebe 
sondern Hass, es interpretiert das We¬ 
sen von Jesus, der stolz auf sein Ju¬ 
dentum war, in falscher, tendenzioeser 
Weise, mit dem Jesus ganz bestimmt 
nicht einverstaenden waere^ koennte er 
Zeuge dieser Spiele ein. 

Der feierliche Rahmen, der Ernst, 
die Weihe des Hauses, vernebelt die 
Besucher, macht diese kritüklos, sie 
fuehlen sich in das damalige Gesche 
hen hineinversetzt - und daher sind 
diese Passionspiele ganz besonders 
gefaehrlich, da sie Juden karrikieren, 
verzeichnen und diese Figuren der Be¬ 
sucher in seinem Sinn behaelt. 

€) 

Die Passionsspiele geben sicher auch 
unter christlicher Sicht Anlass zur 
starken Kritik, denn das Spiel weicht 
stark von der Biblischen Geschichte 
ab, die Geschichte vom Leben Jesu 
entspricht nicht der Historie. 

Die Bibel, das Alte Testament, 
Grundpfeiler menschlicher .Ethik, wer¬ 
den in diesen Festspielen derart ten- 
denzioes gebogen, dass diese Christus- 
Spiele im vollen Umfange als unchris¬ 
tlich anzusehen sind. 

Die Festspielverwaltung, die Kir¬ 
che und die Geistlichkeit sollten we¬ 
niger an (die nicht existierende) jü¬ 
dische Blutschuld denken, sondern an 
die christliche Blutschuld, die gerade 
in unseren Tagen in grauenhaftem 
Umfange existent war und die Chris¬ 
tenheit vor einem goettlichen Gericht 
stellt. 

Die Zeit ist vorbei, dass man das 
Judentum mit das Anathema belegen 
kann, die Zeit sollte endgültig vorbei 
sein,, dass antijüdische Hassparolen 
und niedertraechtige Verdaechtigungen 
gegen Juden von der Kirche propa¬ 
giert werden. 

Das Christentum, insbesondere das 
heutige, ist tief in moralischer Schuld 
gegenüber dem Judentum. Nur durch 
eine wahrhaft tolerante Haltung, nur 
durch durch Liebe und Hilfsbereit- I 


Schaft, wie es Christus verstand, kann 
die Christenwelt die Mordschande loes- 
schen die es durch den millionenfachen 
Mord an Juden auf sich genommen 
hat. 

• 

Die Passionsspiele in Oberammer¬ 
gau waren für Tausende und Aber¬ 
tausende von Besuchern eine quaelen- 
de Peinlichkeit (wenn auch viele, vie¬ 
le Tausende in diesem Weihespiel et¬ 
was Grossartiges sahen). Der Oeku- 
menische Rat sollte vor Beginn der 
neuen Festspiele (im Jahre 1970) be- 
schHessen, dass der Text der Passions¬ 
spiele von Oberammergau einer gründ¬ 
lichen Revision unterzogen wird, der 
nach modernen theologischen und phi¬ 
losophischen Erkenntnissen zu gestal-' 
ten waere; er sollte den Anachronis-' 
mu3 dieses Textes erkennen. 

Die grossen Passionsspiele sollten 
die Aufgabe haben, Liebe und Tole» 
ranz in die Besucher zu erwecken, dio 
“Passion vom Leiden Christi” ist aber 
in ihrer jetzigen Fassung eine 
sittenmordende und kulturfeindliche 
Massenbeeinflussung. 

In Zusammenfassung: Der Text, 
die Sprache der Passionsspiele, ist 
falsch, sie ist demagogisch, sie' ent¬ 
spricht nicht der Bibel, dem Sittenge¬ 
setz, dem auch die Christenheit sich 
unterzuordnen hat. Das Bühnenspiel 
von Oberammergau geht bewusst an 
Tatsachen vorbei, die zu Gunsten der 
Juden sprechen, dieses Werk - in 
seiner heutigen Form - ist nichts 
weiter als antisemitisches Theater, wel¬ 
ches, Geist und Leben desjenigen 
schaendet, dem es zur Ehre gereichen 
soll. 

Die Passionsspiele sollten weniger 
eine erregende Schau sein, als eine 
Botschaft der Liebe, des Altruismus. 
In diesem Sinne sollte das Grosse Pas¬ 
sionsspiel von Oberammergau neu ge¬ 
formt werden, indem falsche Aussagen 
aus dem antiken Text gestrichen wer¬ 
den und dadurch die Scenen zu einer 
erhebenden und lichten Schau machen. 

Der gute Christmensch sei hierzu 
auf gern feil. 


LUDWIG K. STARGARDT. 
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geistige Erziehung zuteil werden zu 
Ipsen. Wenn wir dafür nicht sorgen, 
«f.nn.wird nicht nur die Minoritaet in 
Mitleidenschaft gezogen werden, son- 
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dem auch die grosse Mehrheit, die wii 
ja die Ma^e nennen. Auch sie müsste 
am Ende ihr Leben verarmt finden. 
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“DAS ECHO’’ 


22. August 190. 


Eichmann 


Eine Rcminisenz: 

EICHMANN KOMMT 

'‘Elchmann kommtf’, — Schreckenswort» — Transport! 

Loeset aus tausend Schmerzen in zuckenden Herzten, 

“An wen kommt die Reih?“ 

— Wer diesesmal dabei?., 

“Liiegt der Zettel zu Haus, 

Kommt er heut* hier noch raus?” 

Auf fhegt jetzt die Tür, — 

“Gilt es Dir oder mir?..” 

Vorbei eilen Schritte, 

Und dann aus der Mitte, 

Von rechts und von Ijnks, 

Nicht schreiend erk&igfs, 

Nein, leis’, fast gehaucht: 

“Ich werde gebraucht!” 

Dann ruft man laut Namen, 

Und diese bekamen, 

“Dass Mann oder Kind, 

Nicht sie dabei sind”. 

Noch hoer’ich das Wimmern, 

Das Nervenzörtflimmem: 

“Ich lass mich nicht trennen!” 

— Die Traenen, sie brennen. 

Des Nachts flieht der Schlummer 
Wach haelt uns der Kummer, 

Licht ploetzUch flammt auf, — 

“Nun Schicksal, nimm Lauf..*” 

Frau B. und Frau Z., 

Der Zettel zum Bett.— 

Dann Stilk^ngstum, 

Als waeren wir sttimm — 

Ein Vater sitzt da mit schwer krankem Kind, 

“Steig Quecksilbersaeu^^ei, steige geschwind, 

Steig’ueber Neamunddretssig und adit — 

Dann hat das Schicksal uns nochmals gelacht. 

Dann koennen wv bleiben, vieDacht einmal frei.. 

Es stieg nicht die Saeule — 

Euer sie war’s vorbei.. 

Die Sachenrollen am Boden sich sieten. 

Meist Regengiföse sie triefend bespülen; 

Kein Finger, zu oeffnen, sich je wird bewegen — 

Bald werden atich Herzen sich niemals ntehr regen... 

Am Rand der Kaserne die Bahren stehen. 

Aus den Betten gerissen, man Sieche kann sehen. 

Dazwischen mit Peitsche und wüstem Gefall, 

Zuschlagend, als haett’er ’nen Haufen MüB. 

Selbst hab’ ich’s erl^^t, 

Ihr koennt’s nicht ermessen — 

Den AiU>iick kann niemand und niemals vergessen — 

Und würde er tausend Jahre auch alt! 

Ein Bellen nur gab’s: 

“Wunder, Wunder, komm’ bald!!” 

Indessen wir nvissen zur Arbeit nun eilen. 

Nichts nütztfs, — für uns Bleibende gibt’s kein Verweilen. 

Mao moechte wifld brüllen,, moechte wüst schrein: 

“Wir lassen nicht fort Euch — 

Ihr dürft je nicht, — nein! 

(Du, Haeufl^ Malheur, 

Wer schenkt Dir Gehoer?). 

Doch dann ix^’n vorüber Wagen um Wagen, 

Das LDebste Raeder davon sie nun tragen: 

“Den Mann hier, — die Frau dort, — 

Die Mutter, das Kind — 

Im Quartlier die Schwester den Bruder nicht find’. 

Der JüngEng die Braut nicht. 

Die Braut nicht ihr Glück, — 

“Zurück, ihr Raeder, — zunieck! — zurück!!” 

Wir sitzen nun stumm an den Tischen und glimmern — 

Es wil kein Strahl der Hoffnung uns schimmern.. 

“Ihr heute, wir morgen — und so fort und fort — 

Das Hirn nur denket: 

“Transport, Transport-!i* 

(Anm. d^r Verfasserin: 

Von unserer Mica-Baracke aus, konnte man die Züge mit den 
Abtranspo^tie^t^n vofbeiroUen hoeren.) 

In Theresienstadt gewesen vom 18. Maerz 1943 
bis zum 10. August 1945. 

Noch im Zuge, alles frisch im GedaeChtnis, schrieb ich dites nieder 


FRIEDA KLEIN — HESSE. 
(Santa Cruz de la Sierra). 


- Spiegel 

Zu den grdessten und dnmissreichsten Zeitschriften tn Deutschland 
gehoert seit langen jahrt'n das Nachrichten-Magazin “Der Spiegel”, welches 
immer wieder durch sieine frech-agrresjäve Art von sich reden macht Gerade 
in letzlier Zeit ist “Der Spiegel” Deftercn in diverse journalistische 
Fettnaeppchen getreten und hat Geschmacklosigkeiten, sowohl in politischer 
ab in privater Hinsicht begangen, die kaum noch entschuldbar sind. 

Den Fall Eichmalnn hat die Spiegel-Redaktion besonders gro^ auf¬ 
gezogen und hat sich niiht gescheut hierbei Bemerkungen zu publizieren, 
die einen erhebSchen Teil der demokratischen Siegel-Le^ schockierten. 

Der “Westdeutsche Rundfunk” brachte kürzlich einen Kommentar in 
Sachen Eichmaiui in Verbindung nut den d.fcsbezügiichen Veroeffentlichun- 
gen im “Spiegel”. 

ZUR SACHE EICHMANN 


Das Stichwort Eichmann wird uns 
Deutsche, wird die Juden und wird 
die Wdt so schnell nicht mehr zur 
Ruhe kommen, lassen. Es sitzt wie 
ein Stachel in unserem Gewissen und 
in den Herzen der Opfer des Moerders, 
es zeigt uns mit erbarmungsloser Klar¬ 
heit an, wes teuflischen Geistes das 
Regime war, das w’ir mehr als ein 
Jahrzehnt lang getragen und ertragen 
haben Freilich gibt es eine Spezies 
von Zeitgenossen, f«r die Eichmann 
und das moustroese Verbrechen, für 
das dieser Name zeugt, zuerst und 
zuletzt bloss eine Stoi^ zu sein scheiiTt, 
eine der besseren Sensationen, recht 
dazu geeignet, dem biederen Bun¬ 
desbürger beim Frühstück am Mon¬ 
tagmorgen das Gruseln beizubringen. 

Man enthüllt, man entlarvt, und 
der besagte Bundesbürger nickt befrie¬ 
digt zur Frau Gemahlin hinüber: “Wo¬ 
her die Brüder das schon wieder wis- 
ssen. Einfach toll, diese Burschen“. 
Er schlürft die Dutzend-Zynismen wie 
seinen dünnen Kaffee, die massgesch- 
neiderten Schnoddrigkeiten gehen ihm 
ein wie Butter. Er stockt nicht einmal, 
wenn der “Spiegel“ — und von diesem 
Blatt ist die Rede — ka3tschneuzig 
die Formulierung,* israelische Gestapo’ 
serviert, er schluckt nicht, wenn er 
ein Stück weiter das Pendant zu die¬ 
sem famosen Einfall findet: “Der SD 
braels”. Ach, er müsste ja einen 
Augenblick einhalten, um auf den Ge¬ 
danken zu geraten, dass jeder über¬ 
lebende Jude immer noch zusammen¬ 
zuckt, wenn unversehens das W.ort 
Gestapo und die Rune SD zitiert wer¬ 
den, dass jeder Jude immer noch für 
eine Sekunde erstarrt, wenn man diese 
finsteren drei Silben “Ge-sta-^po” in 
einem Zusammenhang mit dem Staat 
Israel gebraucht, wenn sie auf die ge¬ 
heime Polizei seines Landes übertra¬ 
gen werden — die drei Silben, die sie 
zehn Jahre lang zittern gemacht, die 
Verfolgung, Folter, Hunger, Deporta¬ 
tion und schliesslich den Tod im Ga¬ 
sofen bedeutet haben. 

Den “Spiegel“ hat es nicht geküm¬ 
mert. Sein Herausgeber, seine Redak¬ 
teure fürchteten nicht einmal eine 
Verieumdungsklage. Der Anstand der 
Betroffenen ist ja zuverlaessig. Und 
im Notfall koennte man sich darauf 
zurückziehen, dass, **Gestapo’^ sch¬ 
liesslich nichts anderes als eine neu¬ 
trale Bezeichnung für geheimpolizei¬ 
liche Organisationen sei, die in Israel 
wie in jedem anderen Staatswesen 
existieren. Der Leser? Er findet die 
Raeuberpistole viel faszinierender, und 
vermutlich bemerkt er es kaum, wenn 
14 Tage spaeter schwarz auf weiss 
gedruckt steht, dass die erste Eich- 
menn-Story aus dem Heft. Nr 23 


nichts anderes w.ar als ein bom¬ 
bastisches Produkt aus den Gerüch¬ 
tefabriken der internationalen Nach- 
richtenhaendler. Der “Spiegel“ be¬ 
hauptete damals, der Mordgeselle 
Eichmann habe dunkle Geschaefte irr 
Demaskus betrieben, dort sei er vier 
Wochen vor seiner Verhaftung zum 
letzten Mail gesehen worden. 

Mit gleicher Sicherheit zeichnet der 
“Spiegel“ in der übernaechsten Aus¬ 
gabe seinen Kunden einen Lageplan 
des Vernehmungslagers, in dem Eich¬ 
mann isoliert ist. Das Dementi der 
schon halbvergessenen windbeuteligen 
Informationen schiebt er weit nach 
hinten. In der ersten Spalte des neuen 
Aufmachers — so heisst das im Ges- 
chaeft — werden dafür beflissen eini¬ 
ge israeüische Stimmen zitiert, die 
nach einer “alt-testamentarischen“ 
Rache für den Vemichtungsbeamten 
des Dritttn Reiches schreien, so als 
feiere ganz Israel in verzücktem 
Rausch die Erfüllung des Gesetzes, 
das Zahn um Zahn verlangt. Aber 
noch schlimmer: den künfti^n An- 
klaegern und Richtern wird nun 
attestiert, sie versuchten durch die 
Technik der Verheere das Verhalten 
Eichmanns im kommenden Prozess im 
voraus zu regulieren. Der “Spiegd“ 
knüpft daran die Notiz tus einer 
deutschsprachigen Zeitung Tel Avivs 
über eine moegliche Fortsetzung der 
deutschen Israel-Hilfe in anderer Form: 
Eine Kombination, die jedem unschul¬ 
digen Leser den Schluss nahelegt, Is¬ 
rael werde den Prozess Eich mann 
dazu benutzen, aus der Bundesrepu¬ 
blik nach dem AWauf des Repara¬ 
tionsabkommens weitere Zahlungen 
herauszupressen. Danach informiert 
er seitenlang über das entsetzliche Le¬ 
benswerk fichmanns. 

Einem Teil der Abonnenten dürfte- 
der Anfang der Story genügt habenr 
Den Rest erspart man sich. Wer vie¬ 
les bringt, wird allen etwas bringen^ 
— den potentiellen Nazis so gut wie 
den potentiellen Antifaschisten. Man 
haette darüber hinwegsehen koennen, 
haette man in dem Magazin Rudolf 
Augsteins nicht in den vergangenen 
Monaten einige Floskeln entdeckt, die 
dem kritischen “Spiegel”-Leser den 
Verdacht aufdraengen, ’m der Redak¬ 
tion spuke noch der düstere Geist, den 
womoeglich einer der langjaehrigen 
prominenten Mitglieder der Schriftlei¬ 
tung einzuschleppen vermocht hatte, 
der Geist eines Mannes, der seine 
politische Erziehung als hauptberu¬ 
flicher Mitarbeiter des Reichssicher¬ 
heitshauptamtes im Rang einest 
Hauptsturmführers genoss. Davon 
stand allerdings niemals auch nur 
eine Zeile in den Personalien oder in 
den Leserbriefen”. 
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Lesen auch Sie den 

S Y E R 

und Sie sind im Bilde! 

Diese beste deutsche Illustrierte er¬ 
halten Sie auch an Zeitungsstaenden 
in La Paz, sicher in 

UNIVERSAL - BOOKSTORE Ltda. 

'La Paz, Mercado 1307 



































